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Transport auf dem Autodach: Kein schöner Anblick für Tierfreunde. Im engen Käfig: Eine artgerechte Haltung von Hühnern sieht anders aus.

Nur wenn Tierschutz in-
nerhalb einer nachhaltigen
und ressourcenschonenden
Landwirtschaft zum Tragen
kommt, wird glaubhafte
Entwicklungshilfe möglich

Derweltweite Schutz
Eine Frage der Ethik: Warum auch das Tierwohl in der Entwicklungshilfe so wichtig ist V O N S A B I N E L U D W I G

Z
iegen, Schafe, Esel, Schweine und
Rinder – ihr Besitz ist für Millio-
nen Menschen überlebenswich-
tig. Die deutsche Entwicklungs-

zusammenarbeit (EZ) fördert im Rahmen
der weltweiten Armutsbekämpfung die
Nutzung, die jedoch viele Fragen aufwirft.
Das Tierwohl bleibt dabei oft auf der

Strecke. Einkommensfördernde Maßnah-
men durch die Vergabe von Nutztieren sind
ein jahrelanger Trend in der Entwicklungs-
politik und werden selten im Sinne der
Tierschutzgesetze überprüft. Die Corona-
Pandemie hat gezeigt, dass ein funktionie-
rendes Miteinander von Mensch und Tier
nur möglich ist, wenn artgerechte Haltung,
Respekt und Ehrfurcht vor dem Leben der
Tiere auf allen Ebenen umgesetzt werden.
Dies fordern immermehrMenschen, denen
Tierschutz und Ethik wichtig sind und die
Hilfsorganisationen durch Spenden unter-
stützen.

EineWürzburger Ärztin
ist vor Ort
„Ich habe lange Zeit in Äthiopien gelebt.

Was mir dort als erstes aufgefallen ist, wa-
ren die vielen Fuhrwerke, die von Eseln
oder Pferden gezogen wurden. Diese waren
oft überladen, und die Tiere arbeiteten von
früh bis spät. Danach wurden sie ausge-
schirrt und mussten sich ihr Futter selber
suchen. Die Tiere waren meist in einem er-
bärmlichen Zustand. Völlig unterernährt,
übersät mit Wunden durch das scheuernde
Geschirr, die kaum versorgt wurden. Die
Einstellung zu den Tieren war wie zu einem
täglichen Nutzgegenstand und nicht mehr“,
sagt Dr. Simone Kann vom Missionsärztli-
chen Institut in Würzburg. Sie ist Internis-

tin, Infektiologin und Tropenmedizinerin
mit Schwerpunkt Internationale Gesund-
heit und Vernachlässigte Tropenerkrankun-
gen (neglected tropical diseases, NTD).
„Viele Tierhalter in den Entwicklungs-

und Schwellenländern, in denen die deut-
sche Entwicklungszusammenarbeit tätig
ist, können die ihnen anvertrauten Tiere
nicht entsprechend ihrer Bedürfnisse ver-
sorgen. Dies liegt zum einen daran, dass
Tierschutz in ihren Ländern bislang kaum
eine Rolle gespielt hat und daher das Be-
wusstsein für dieses Thema fehlt. Zum an-
deren leben viele dieser Menschen von we-
niger als zwei US-Dollar pro Tag. Wenn es
um das blanke Überleben geht, gerät das
Wohlergehen von Nutz- und Haustieren oft
aus dem Blick“, sagt ChristophMay von der
Welttierschutzgesellschaft in Berlin.
Es sind häufig die Ärmsten der Armen,

die weder Schulbildung noch eine anerzo-
gene oder natürliche Empathie gegenüber
ihren tierischen Schützlingen haben. Die
deutsche Entwicklungspolitik hat diese Tat-
sachen kaum berücksichtigt – bis Corona
das Leben veränderte.
„Aus medizinischer Sicht ist eine nicht

fachgerechte Tierhaltung problematisch.
Durch sie können zahlreiche, oft sehr ge-
fährliche Erkrankungen, wie beispielsweise
Zoonosen, die jetzt auch für Covid-19 ver-
antwortlich sind, gefördert werden“, betont
dieWürzburger Ärztin. „Eine effektive Ent-
wicklungshilfe im Bereich Veterinärmedi-
zin sollte daher einen ganzheitlichenAnsatz
umfassen, der die Aspekte Tierwohl, Si-
cherheit, Umwelt und Prävention sowie
Interaktionen mit anderen Tieren und
Menschen beinhaltet.“
Eine Studie im Auftrag der Welttier-

schutzstiftung unter in Deutschland ansäs-

sigen, aber global agierenden Nichtregie-
rungsorganisationen sowie der Deutschen
Gesellschaft für Internationale Zusammen-
arbeit (GIZ) befasste sich 2020 mit dem
Einsatz von Nutztieren in Landwirtschafts-
projekten. Nachgefragt wurde auch, ob be-
gleitende oder verpflichtende Maßnahmen
für das Wohlergehen der vermittelten Tiere
sichergestellt wurden. Gab es in diesem
Zusammenhang Schulungen, die Sicher-
stellung von Futtermitteln oder eine tier-
medizinische Versorgung? „Abgesehen von
einer Ausnahme verfügte laut eigener Aus-

sage keine der 19 befragten Organisationen
über konkrete, verpflichtende Vorgaben zur
Nutztierhaltung, an die sich die lokalen
Projektpartner und Tierhalter halten müs-
sen. Vereinzelt finden bei einigen Hilfswer-
ken Tierschutzmaßnahmen statt, dabei
handelt es sich jedoch nicht um ganzheitli-
che Konzepte“, betont May. „Unsere Um-
frage und erste Gespräche mit den Organi-
sationen haben allerdings gezeigt, dass es
grundsätzlich eine große Bereitschaft gibt,
das Tierwohl als wichtigen Baustein nach-
haltiger Entwicklungszusammenarbeit zu
stärken. Deshalb werden jetzt im nächsten
Schritt ein Informationsportal aufgebaut,
Tierwohl-Leitlinien entwickelt und Pilot-

projekte für deren konkrete Anwendung
umgesetzt.“ Rund 80 Prozent der an der
Studie teilnehmenden Nichtregierungs-
organisationen beziehen für ihre Nutztier-
projekte Fördermittel von deutschen Mi-
nisterien. Ein Großteil von ihnen sieht die
Politik in der Verantwortung, sich stärker
mit Tierwohl zu befassen.

DasWohl der Tiere ist
bisher kaum im Fokus
„Dazu gehört aber auch eine gute Infra-

struktur, die in vielen Entwicklungsländern
mangelhaft ist. Auch deshalb fehlt es an
Tierärzten, Tierimpfungen und -medika-
menten. Fleischkontrollen sind meistens
unzureichend oder nicht vorhanden“, er-
klärt Kann. Sie forschte in den vergangenen
Jahren in Kolumbien. „Indigene Bevölke-
rungsgruppen erhielten dort Herden von
Rindern, Schafen und Ziegen. Viele Tiere
starben, weil sie sich selbst überlassen wa-
ren. Das reichte für eine erfolgreiche Vieh-
wirtschaft nicht aus. Mittlerweile hat man
dazugelernt, aber es wäre besser gewesen,
die Tiere nicht einfach zur Verfügung zu
stellen, sondern den Aufbau einer Viehwirt-
schaft durch Fachleute begleiten zu lassen.“
Während der Corona-Pandemie ist das

Thema brisanter denn je. Ein artgerechter
Umgang mit sogenannten Nutztieren, die
Menschen in vielen Teilen der Welt das
Überleben sichern, hätte in der bilateralen
Zusammenarbeit schon längst in den Fokus
gerückt werden müssen. Denn nur wenn
Tierschutz innerhalb einer nachhaltigen
und ressourcenschonenden Landwirtschaft
zum Tragen kommt, wird glaubhafte Ent-
wicklungshilfe, die auch Spenderinnen und
Spender gerne unterstützen, möglich.

Erfahrungen in Äthiopien: Tropenmedizinerin Simone Kann. Fotos: MI/SLAuf der Straße: Fahren ohne Helm, aber mit Tieren?

GLOSSE

Diktatoren im
Ruhestand
VON ENGELBERT KOUCHAT

In der Corona-Krise entscheiden Re-
gierungen, wer wann unter welchen
Umständen aus dem Haus gehen darf,
wen wir wo und wie treffen dürfen,
welche Berufe systemrelevant sind
und welche nicht. Manchmal herr-
schen sie mit Verordnungen, manch-
mal aufgrund von Gesetzen, manch-
mal lassen sie es drauf ankommen, ob
Gerichte sie später korrigieren. Das
sei Diktatur, schimpfen immer mehr.
Das sei notwendig, meinen immer
noch viele. Schlittern wir in eine not-
wendige Diktatur? – Da hätten wir
einen Vorschlag zur Güte: Die alte
römische Republik kannte die zeitlich
strikt befristete Diktatur. Wir lernen:
Je mehr Macht sich Regierende an-
maßen oder zumuten, desto wichtiger
ist deren Befristung. Nicht, dass Mi-
nister in den Iden des März erdolcht
werden sollen! Nein, wir laden alle
Regierenden ein, sich notariell zu ver-
pflichten, bei Beendigung der Corona-
Krise aus der Politik auszuscheiden.
Sofort und final. Angela Merkel kann
sich dann wieder ihrer geliebten Phy-
sik widmen. Ursula von der Leyen
wird Senioren-Model für „Drei Wetter
Taft“. Sebastian Kurz darf endlich sein
Studium machen, aus dem ihn seine
kometenhafte politische Karriere so
jäh herausriss. Und Viktor Orbán geht
mit Wladimir Putin auf Bärenjagd.
Mit bloßen Händen, versteht sich.

58
Die absolute Mehrheit der
Deutschen gibt an, dass sie
die jüngsten Korruptions-
vorwürfe gegen Politiker
der Union im Zuge der
Maskenbeschaffung in
ihrem Vertrauen in die

politische Klasse erschüt-
tert hat (58 zu 22 %).

Das hat eine repräsentative
Umfrage von INSA im
Auftrag der „Tagespost“

ergeben.
Katholiken (59 %),

Protestanten (62 %) und
Konfessionslose (62 %)
sind deutlich häufiger
erschüttert über diese
Korruptionsvorwürfe als
die anderen Befragten (38

bis 45 %).
Während Wähler der Union

gespalten sind, ob sie
erschüttert sind über die

Korruptionsvorwürfe gegen
Unions-Politiker (46 vs. 40
%), sind alle anderen Wäh-
lergruppen jeweils absolut-
mehrheitlich erschüttert

(63 bis 76 %).


